
Der Hausacher Leselenz
ist natürlich vor allem
ein Fest der Literatur.
Was jedoch hinter den
Kulissen alles geschehen
muss, damit dieses Fest
gefeiert werden kann,
ist enorm. Wir werfen
einen Blick hinter die
Kulissen.

VON CLAUDIA RAMSTEINER

Hausach. Als eines der
»spannendsten deutschen Li-
teraturfestivals«, das für ein
paar Tage die höchste Dichter-
dichte Europas herstelle, be-
zeichnete im vergangenen Jahr
die FAZ den Hausacher Lese-
lenz. Die Autoren – auch in die-
sem Jahr kommen wieder über
50 Literaten nach Hausach –
lieben die familiäre Atmosphä-
re. Was es allerdings für ei-
ne Kleinstadt mit nicht einmal
6000 Einwohnern bedeutet, je-
des Jahr so eine bedeutende
Veranstaltung auf die Beine zu
stellen, ist enorm. Das OFFEN-
BURGER TAGEBLATT blickt ein-
mal hinter die Kulissen.

Der Etat des Hausacher
Leselenz hat inzwischen ein
Gesamtvolumen von rund
120000Euro.DieStadtHausach
muss davon selbst gerade mal
rund 20000 Euro schultern. Die
restlichen 100000 Euro kom-
men von Stiftungen und Spon-
soren. Die zwei wichtigsten
Säulen der Finanzierung sind
der Förderverein Hausacher
Leselenz und die Neumayer-
Stiftung. »Es ist jedes Mal eine
Gratwanderung zwischen Pla-
nung und Finanzierung«, be-
kennt José F. A. Oliver, der für
Letzteres aber kompetente eh-
renamtliche Mitarbeiterinnen
zur Seite hat.

Ulrika Wöhrle, Schatzmeis-
terin des Fördervereins, und
Gabi Schmider als Verwalte-
rin des Treuhandkontos ar-
beiten hier sehr eng mit der
Stadt Hausach als Veranstal-
terin zusammen. Auch Ul-
rike Tippmann als Vorsit-
zende des Fördervereins mit

ihrem gesamten Vorstands-
team arbeitet im Vorfeld in-
tensiv bei der Sponsorensuche
mit. »José Oliver stellt uns ein-
zelne Module und ihre Kosten
zusammen, für die wir dann
geeignete Geldgeber suchen.«
Nicht alle Sponsoren wollen al-
lerdings genannt werden.

Rund 1000 E-Mails

Doch auch mit den 120000
Euro wäre eine Veranstal-
tung dieser Dimension nicht
zu schultern, wenn sich nicht
35 bis 40 ehrenamtliche Helfer
zum Teil sehr intensiv einbrin-
gen würden. Wie gut das mitt-
lerweile klappt, testete José
Oliver in diesem Jahr. Er war

die ganze Woche vor dem Lese-
lenz-Start nicht in Hausach,
aber dank »rund 100 Anrufen
und 1000 E-Mails« habe den-
noch alles vorbildlich geklappt.

Ein weiteres Organisations-
zentrum ist das Kultur- und
Tourismusbüro, deren Mitar-
beiter übrigens sämtliche Ver-
anstaltungen begleiten. Hier
werden die Plakate und Pro-
spekte verteilt, Einladungen
an einen großen Adressaten-
kreis verschickt, die Pressear-
beit erledigt und der gesam-
te Arbeitseinsatz des Bauhofs
koordiniert. Kulturamtsleiter
Hartmut Märtin ist auch ver-
antwortlich für die Korrespon-
denz und Abrechnung mit der

Robert-Bosch-Stiftung und der
Schweizer Kulturstiftung Pro
Helvetia.

Auch hinter den Kulis-
sen der Buchhandlung Streit
geht es vor und zu Leselenzzei-
ten hoch her. Schließlich sol-
len von allen 50 Autoren die
wichtigsten Werke an den Bü-
chertischen ausliegen. Rund
250 verschiedene Titel bestellt
Hans-Martin Klumpp, die von
den Verlagen in Kommission
zur Verfügung gestellt werden.
»Natürlich können wir von
Vielschreibern wie Heinrich
Steinfest oder Franzobel nicht
alle Titel vorrätig haben«, so
Klumpp. Der Aufbau der Bü-
chertische zu jeder Lesung be-

deutet allerdings schwere kör-
perliche Arbeit.

Und während der Leselenz
2013 noch nicht einmal begon-
nen hat, plant José Oliver be-
reits für 2014. Die Terminko-
ordination am Abitur und den
Ferien auszurichten, ist schon
schwierig dazu. Im nächsten
Jahr kommt die Fußball-Welt-
meisterschaft noch hinzu.

Generalstabsarbeit im Hintergrund
Hinter den Kulissen des Literaturfestivals Hausacher Leselenz braucht es viele helfende Hände und großzügige Sponsoren

Die Arbeiten der Bauhofmitarbeiter, die gestern beispielsweise die Literaturfahnen entlang der
Hauptstraße hissten, koordiniert für den Leselenz das Kultur- und Tourismusbüro. Foto: C. Ramsteiner

Exzellenz
Kulturamtsleiter Hartmut
Märtin wird im Rahmen
des Leselenzes ab und
an mit Aufgaben kon-
frontiert, die ihm völlig
neu sind. Etwa ein Dank-
schreiben aufsetzen an
den mexikanischen Bot-
schafter, weil der Staat
Mexiko die Flugkosten
der Autorin Rocío Ceròn
übernimmt. Doch wie re-
det man eigentlich ei-
nen Botschafter an? Ein
Anruf im Ausländischen
Amt in Berlin sollte Klar-
heit bringen. 20 Minuten
wird er dort von Pontius
zu Pilatus weiter verbun-
den, bis ihm endlich je-
mand die richtige Anrede
mitteilen kann: Exzel-
lenz, sehr geehrter Herr
Botschafter!
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